Briegiſches 
Woch en blatt. 


38tes Stuͤck. e a 2 


Brieg, den 22. September 1826. 


„ . na. 
Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 
— —˖ ͥ EP . 
Auf der Höhe 
in Charlotten brunn 

‚Hinter der Kirche. 


Wie herrlich iſts auf waldbtkraͤnzten Hoͤh' n 
Im Abendroth dem Himmel naͤher ſtehn; 
Den Abglanz ſchaun von Gottes Majeſtaͤt, 
Die immer und in Ewigkeit beſteht. 


' 
v 11 


Hier wehen nun die lebensſchwangern Luͤſte, 


Hier trinkt die Bruſt die fühlen, reinen Däf, 


Und Heilung wird ihr noch einmal gegoͤnnt, 
Die Leiben ſchon vom Leben halb getrennt, 


und 


— 
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And wie ſo herrlich iſt es nicht bier oben, 
Wenn Blitze flammen und die Donner toben, 
Daß weithin das Gebirge wiederkracht; 
Dann bet ich an des Schoͤpfers Groͤß' und Macht! 


Ja, groß iſt Gott und groß ſind ſeine Werke, 
Der Berg, das Thal find Zeugen feiner Staͤrke; 
Und er allein hat alle dieſe Pracht 

Zu unſter Wonne, unſrer Luſt gemacht. 


s Fr. Pacht, 
— 60000. —— n 


4 


Der griechtſche Glaube. 
(Nach Rober Ker Porter.) 


Beſchluß. 


Die drei Hauptceremonien, welche bel den Vermaͤtz⸗ 
lungen der Griechen ſich ſonſt erſt nach gewiſſen laͤn⸗ 
gern oder kuͤrzern Zwiſchenraͤumen folgten, werden 
jetzt bei den tuſſiſchen Heirathen am gleichen Tage 
beobachtet. Sie beginnen mit der Verlobung, wo 
die Liebenden goldene Ringe wechſeln. Dieß geſchieht 
in Gegenwart des Prieſters, der ihnen brennende 
Fackeln gibt im Tempel, und zwar gewohnlich des 
Abends. Nach der Liturgie ſtellt der Prieſter die Lies 
benden vor der Pforte des Heiligthums. * 
an tgen 


/ 


“ 
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liegen auf dem Altar. Der Prieſter macht drei Maßl 
das Zeichen des Kreuzes uͤber dem Haupte der Ver⸗ 
lobten, berührt leiſe ihre Stirn mit den brennenden 
Fackeln und übergibt fie ihnen; der Segen folgt, und 
die Gebete enden mit den Worten: „O Herr, unſer 
Gott, der du unter den Heiden delne Kirche erkoren 
haft, um fie wie eine koͤſtliche Jungfrau zu lieben: 
fegue dieſe Ehe; verbinde und bewahrte deine Diener 
ia Frleden und Eintracht.“ f 


Dann nimmt der Geiſtliche den Ring vom heillgen 
Tiſche, und ſagt: „Der Knecht Gottes iſt verlobt mit 
der Magd Gottes im Namen des Vaters, des Sohnes 
und des heiligen Geiſtes, von nun an auf immer in 
alle Ewigkeiten.“ Dieſe Worte ſpricht er drei Mahl, 
macht mit den Ringen das Zeichen des Kreuzes auf 
die Stirnen der zu Vermaͤhlenden, und ſteckt jedem 
von ihnen einen Ring an den Zeigefinger der rechten 
Hand, Die Verlobten tauſchen darauf ihre Ringe, 
und der Prieſter entlaͤßt beide mit einem Gebet, wo⸗ 
rin er Rebecka's und Iſaaks Verlobung gedenkt, des 
sen Sianzeichen ein Ring geweſen. 


Die andere Ceremonle, oder die eigentliche Traun 
ung, heißt die eheliche Bekroͤnang. Die zu Vermuͤhe 
lenden tragen dabei wirklich Kronen, die ehmals nur 
aus Blumen geflochten waren, heutigen Tages aber 
meiſtens von Gold und Silber und oft ſehr reich find, 
Die Kroͤnung findet nur bei der erſten Vermaͤhlung 
ſtatt; nie bei einer zweiten. Eine dritte Heirath wird 
ſchon für unanſtaͤndig gehalten; eine vierte aber iſt 

von 
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von kelnem Geſetz geſtattet. — Mit der Bekroͤnung 
nun verhält es ſich folgendermaßen, s 


Wenn die Verlobung in aller Form vollbracht iſt, 
ürttt das Paar, mit den Fackeln tu der Hand, ins 
Heiligthum. Der Prieſtek geht voran mit dem 
Rauchfoß, und ſingt mit dem Chor den Hochzeits 
pfalm. Donn wendet er ſich an den Mana, und 
ſagt: „Iſt es dein freier, guter und feſter Wille, die 
gegenwärtige zu deiner Gattin zu machen?“ Hat ers 
bejaht, richtet der Prieſter die gleiche Frage an das 
Frauenzimmer. Damit noch nicht zukried en, fragt er 
Beide, ob ſie ſich nicht ſchon mit andern Perſonen 
verſprochen haben. Vernelnen fie diet, ſo empfangen 
fie die Einſegnung. Der Peleſter betet für ihe Glück 
in einem tugendhaften Leben, und nach dem dritten 
Gebet nimmt er der Kronen eine, ſetzt ſie auf das 
Haupt des Gemahls, und ſagt: „Der Knecht Gottes 
iſt bekroͤnt für die Magd Gottes, im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes.“ 
Die andere Krone legt er auf das Haupt der Gattin, 
ſpricht die gleichen Worte, und wiederholt drei Mahl 
die Einfeguuagsformel, 


+ Darauf lieſt er die Epiſtel Paull Aber die Pflichten 


der Ehe vor, und füge neue Gebete hinzu. Man - 
bringt den Kelch. Der Prieſter ſegnet ihn, und reicht 
ihn drei Mahl erſt dem Manne, dann der Vermähl⸗ 
ten. Nun nimmt er Beide an den Händen, und 
fuͤhet ſie, nebſt den Trauzeugen, auf einen kreisfoͤr⸗ 


gen Plag, wo fie drei Mahl von Oſten nach Westen 


herum⸗ 
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herumgehen. Iſt dle geſchehen, fuͤhrt er den Gatten 
auf die Seite, und ſagt zu ihm: „Sey gottesfuͤrchtig 
wie Abraham, geſegnet wie Iſaak, und reich an 
Kindern wie Jakob; gehe hin in Frieden, und erfuͤlle 
mit Gerechtigkeit den Willen Gottes.“ 

Eben ſo nimmt er die Gatlin beſonders und ſpricht 
zu ihr: „Sey glaͤubig wie Sarah, zufrieden wie 
Biken, und fruchtbar wie Rahel. Sey gluͤcklich, 
in deinem Gemahl, und thue das Geſetz nach dem 
Willen Gottes.“ 


Folgendes Gebet beſchließt die Ceremonle: „O. 
Gott unfer Gott, der du zu Cana in Galiläa gegen⸗ 
waͤrtig warſt, und die Ehe ſegneteſt, ſegne eben ſo 
den ehelichen Bund deiner hier vereinten Diener 
Etfuͤlle ihres Lebens Tage mit Freude. Nimm ihre 
Kronen in dein Relch auf; bewahre fie ohne Fehl und 
Flecken und von allen Fallſtricken immerdat.“ 


Nun empfangen die Vermaͤhlten Gluͤckwuͤnſche von 
allen Seiten, und der Ptieſter entlaͤßt fie, 


Mit den umſtaͤndlichſten Ceremonlen find die Bes 
graͤbniſſe begleitet, und mit vielen Reden und Gebeten 
verbunden, davon manche ſehr ſchoͤn gan Bir 
wollen deren einige hier überfegen: 


„Welche Herrlichkeit auf Erden dauert et 
Alles hienieden gleicht einem Schatten, und wandelt 
vorüber wie ein truͤglicher Traum. Im Tode ver⸗ 
ſchwindet Alles. O Jeſus, der du die Menfchen - 
ef ‚ai deinen Frieden den:, welchen du erwählt 
daſt. 

Was 
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„Was nicht Über das Grab hinaus lebt, If Eltel⸗ 
felt. Ehre und Schaͤtze bleiben dieſſeits der Gruft. 


Flehen wir zu Jeſu, daß er Heil gebe und Ruhe dem, 
der uus verlaſſen hat.“ , 


„Wo find nun die weltlichen Gelͤͤſte? Wo find die 
elteln Traumbilder irdifcher Freuden? Wo ſind Gold 
und Silber? Wo aller Pomp und Glanz? Seht hier 
den Sarg und dort das enge Grab! Da iſt Alles; 
Alles iſt Staub. Die Eltelkeit dieſer Tage ſind ein 
Schatten und vergangen.“ f 


„O Herr, du haft mich durch dein Wort geſchaffen. 
Du haſt mir eine ſichtbare und elne unſichtbare Natur 
gegeben. Du haſt meinen gebrechlichen Leib gebildet, 
und ihn mit goͤttlichem Hauch beſerlt. Gib ewige 
Ruhe deinem Diener.“ 


„Ich weine und haͤrme mich wenn ich den Tod be⸗ 
krachte, und die, welche im Staube da liegen; wenn 
ich den Leichnam dieſes ſterblichen Weſens betrachte, 
geſchaffen nach dem Bilde Gottes, und jetzt entkleidet 
von der herrlichen Form. Aber mein Erloͤſer lebt, 
und durch ſeine Allmacht wird unverweslich wieder 
erſtehen, was verweslich gefaͤet ward. Ehre ſey Gott, 
der uns Theil gegeben hat an feinem Reiche.“ 


„Meine Bruͤder, meine Eltern, meine Freunde, 
da liege ich ohne Odem, ohne Bewegung, beraubt 
von allem, was auch ſonſt an mir liebenswͤͤrdig 
ſchlen. Noch geſtern ſprachen wir zu einander; uns 

5 f ſere 
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ſere Blicke begegneten ſich; und heute hat ber Dod 
meine Lippen verfiegelt, meine Augen auf immer 
geſchloſſen. Tretet heran, o ihr, die iht mich gellebt 
habet, und ſaget mir ein letztes Lebewehl, Ihr 
werdet den Laut meiner Stimme nicht wieder verneh⸗ 
men. Ich trete nun vor den Stuhl des Richters, 
in deſſen Augen der Herr und der Sklav, der Fuͤrſt 
und Untertban, der Reiche und Arme gleichen Rang 
haben. Allen wird nach ihrem Thun und nach feiner 
Barmherzigkeit vergolten. Ich bitte euch daher, o 
meine Geliebten, flehet Jeſum unſern Gott an, daß 
ich meiner Suͤnden willen nicht leiden muͤſſe mit den 
Boͤſen, ſondern zum Lichte des Lebens gelaſſen werde.“ 


„Tretet heran, meine Brüder, und betrachtet, 
aus welchem Staube wir gemacht ſind. Schauet, 
von wannen wir kamen, und wohin wir heimkehren. 
Wir alle, alle ſind Aſche und Staub. Der Tod 
maͤht die Blume der Jugend ab, und der Glanz der 
Farbe bleicht und vergeht. Und Könige, Herren und 
Bettler ſollen binabſinken und Erde werden. Seht. 
au die Glieder dieſes ſonſt Fräftigen keibes. Verlo⸗ 


ſchen ſind die Augen, aus denen das Licht des Dere 


ſtandes glaͤnzte, feine Füße find unbeweglich; feine 
Haͤnde find nichts als Moder. Zum Ohr klingt 
nichts mehr, und die Zunge iſt zum Schwelgen ges 
bunden. Alles verſchlingt das Grab, denn eitel iſt 
alles Menſchliche,“ u. ſ. w. a 


Man bat oft geſagt, es ſey in der griechlſchen 

Kirche braͤuchlich, dem Todten elne Schrift mit in 
8 den 
5 


— 
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den Sarg zu legea, die ihm als paß zur Himmels⸗ 
pforte diene. Das iſt ein Maͤhrchen. Aber man 
legt zuweilen dem Todten in die Hand noch ein allge⸗ 
meines Suͤndenbekenntniß, und ein Gebet zu Gott 
um Gnade. 


Obgleich die grlechiſchen Kuffen feine Idee vom 
Fegefeuer haben, wird doch zuweilen ein außerordent⸗ 
liches Amt in der Kirche zum Andenken der Verſtorbe⸗ 
nen, den dritten, neunten, und vierzigſten Tag nach 
dem Abſterben gehalten; auch wird 05 noch ſpaͤterhin 
von Jahr zu Jahr wiederholt. 

N 
— 000 


Die Pa ſt ent e. 


Der Schöpfer der Eleganz. 


Der Hoftleidermacher Heftelmeier durfte ſich ſchon 
ein wenig in die Bruſt werfen, zumal an Sonn « und 
Feſttagen. Da uͤberſah er, was die elegante Welt 
ihm zu verdanken und welche Meiſterſtuͤcke ſeine 
Scheere zuweilen aus dem reinen Nichts heraus ge⸗ 
ſchnitten hatte. Man erkannte das in der Reſidenz 
ſtilſchweigend an. Ohne Heftelmeiern kein Elegant! 


Denn was die übrigen Kleidermacher und Schneider 


auch thun mochten, Heſtelmeiets großer Styl blieb 
ain und eder Und nicht in feinen Kunſt⸗ 
werlea 


4 


werfen allein. Wenlgſtens ſuchten eine Menge grau⸗ 
und un baͤrtige Herzenbezwinger ihre Kleiderbeflellungen 
in feiner Wohnung ſelbſt Izu ſolchen Zeiten abzuthun, 
wenn feine beiden Töchter, Roͤschen und Malchen, 
zugegen waren. Aber dieſe huͤbſchen Mädchen wuß⸗ 
ten den Sturm, den ſaſt die geſammte männliche] Ele⸗ 
ganz der Reſidenz auf ſie anlief, ſo von ſich abzu⸗ 
halten, daß fie deshalb von einigen impertinent 
ſproͤde, von andern außerordentlich brav geheißen 
wurden. Bei alledem kannten Roͤschen und Malchen 
die Regel, daß expreß jede Regel ihre Ausnahme ha⸗ 
ben muͤſſe, und ſie unterwarfen ſich ihr auch als 
ordnungs⸗ und regelliebende Perfonen, Daber-hatte 
Malchen ihr Herz und ihre Hand einem jungen Mus 
fiter zugeſagt, und Roͤschen glaubte ſteif und feſt, 
daß der liebenswͤrdige Morig nicht von ibr laſſen 
werde, wie ſehr auch ſein Vater, der Stadtprediger 
Senheim, ſich gegen die Verbindung erklaͤrt hatte. 


U 


Gerechter Unwille. 


Herr Heftelmeler ſelber war ſeit dieſer Erklaͤrung 
uͤberaus unwillig auf den Stadtprediger, der in ſel⸗ 
nem Haufe wohnte. Ich weiß gar nicht, ſagte er, 
was der curioſe Mann ſich elubildet. Ich gehöre doch 

zum Hofe und er nur zur Stadt. Ich beſitze eln 
Haus und er keines. Ich wohne im erſten Stocke 
und er im zweiten. Ich babe viel Zulauf, und er 
nur wenig. Und; in weſentlichen Stuͤcken kann ich 
mich vollends mit ihm meſſen. Wenn er Predigten 
macht, nun ſo mache ich Kleider. Wenn er fuͤr die 
Setlen 


* 
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Stelen ſergt, fs ſorge ich für die Leiber, welche der 
liebe Gott doch ebenfalls mitgeſchaffen hat, und die 
bisweilen noch mehr taugen, als die Seelen. Auch 
wollte ich wetten, daß durch ihn weit weniger der 
ewigen Verdammniß entriffen worden find, als Leiber 
der zeitlichen durch mich Mit einem Worte, ich 
kann mich ganz raſend ärgern uͤber den aufgeblaſenen 
Stadtprediger. f 

Ach, ſagte die Frau Hofkleldermacherin, von ihm 
ruͤbrt's eigentlich nicht ber, ſondern von ihr. Denn 
was die ihre Naſe hoch trägt, das iſt nicht zu be⸗ 
ſchreiben. 


Allerley. 


Stadtpredigers ſelbſt aͤrgerten ſich Über die Span 
nung mit ihrem Hausmirtbe, der ihnen ſonſt immer 
eine zu vorkommende Freundlichkeit bezeugt hatte und 
zum Beiſpiel Soonabends, wenn im zweiten Stocke 
die Predigt memorirt wurde, feinen ſchmetternden 
Canarienvogel ing Zimmer nahm, auch die Magd 
einmahl Sonntags tuͤchtig ausgeſchelten hatte, weil 
fie fo unhoͤflich geweſen war, die Teeppe grade um die 
Zeit mit Sand zu beſtreuen, als der Herr Stadtpre⸗ 
diger ſich im ſchwarzen Ornate zur Kirche begab. 

Stadtpredigers ſelber hatten auch das gute flelßige 
Roͤſchen recht lieb nach ihrer Art, Nur Moritz ſollte 
fie nach feiner Art nicht ltebhaben. Denn, ſagte die 
Frau Stadtpredigerin, wir tiskiren, daß uns nach 
der Helrath unſere vornehmen Verwandten nicht mehr 
über ihre Schwellen laſſen, DIR | 
9 | Morig 
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Morltz begriff nicht, wie ein Paar fo'aufgeflärte 


Aeltetrn an Vorurtheilen von dieſer Größe laboriren 


konnten. Wenn ich, meinte er, nur erſt Amtmann 
ſeyn werde, wie ich jetzt Vice » Actuarlus bin! Aber 
ſeufzend wiederholte er: Amtmann? weil ihm nun 
die Jahre einfielen, die ihm der Weg zum Amt⸗ 
manns — Einkommen und ſolglich in die Brautkam⸗ 
mer ebenfalls, noch koſten würde, Er verdachte es 
auch dem Staate ungemein, daß dieſer dem Vice⸗ 
Actuarien Beſoldungen ausſetzte, fo klein, daß fie 
davon kaum ſich ſelber mit trocknem Brode erhalten 
konnten, geſchweige Frau und Kind. Denn fo gar 
auf die kuͤnftigen Kinder richtete der vorſichtige junge 
Mann ſchon feine Gedanken im ganzen Ernſte. 


Abhängigkeiten. 


Am Sonntage einmahl wußte Herr Hektelmeler 
gar nicht, warum feiner lieben Frau Mittags kein 
Biſſen ſchmeckte. Ich will Dir's nur geſtehen, ſagte 
ſie endlich, die kalte Paſtete, die vorhin zu Stadt⸗ 
predigers getragen wurde, hat mir allen Appetit ver⸗ 
dorben. Eine koͤſtliche Paſtete, die vielleicht — ger 
wiß will ich nur nicht ſagen! — gar uns zum Poſſen 
gegeſſen wird. f 


Roͤschen wandte mißbilligend eln, daß elne fremde 
Per ſon die Paſtete vermuthlich zum Geſchenke hinauf⸗ 
getragen habe. Das wird ſo angeſtellt, erwiderte 
ihre Mutter, man fenuf dergleichen ſchon. Und Du, 
ſetzte fie, als Roͤschen Ihren. Saß behaupten ra 

tger⸗ 
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ärgerlich hinzu, Du haft wohl anf wehlgften: uefanie, 
Stadtpredigers Parthie zu nehmen, 

Die Frau Hofklejdermacherin konnte die Paſtete 
den ganzen Tag nicht vergeſſen, fo baß ihr Mann 
ſagte: Nun, nun, fo ein Gericht kanu ſich unſerelas 
wohl auch noch erzeugen. 

Das denke ich ſelber! erwiederte fie. Und es wäre 
faſt noͤthig, bald dazu zu thun, damit nur der Hoch⸗ 
muth da oben nicht denkt, er koͤnne u uns ganz in die 


Ta ſche ſtecken. 5 = 


Dieſer Wink durfte nicht unbenutzt gelaſſen werden, 
weng gut Wetter im Hauſe bleiben ſollte. Denn wie 
in der Welt immer eins von dem anders abhängt, fo 
auch hier. Die elegante Maͤnnerwelt hing von Herrn 
Heftelmeier ab; auch läßt ſich, weil ſo was weder 
zu den unerlaubten, noch zu den ungewoͤbnlichen Ver⸗ 
haͤltalſſen gehört, dagegen ſchwer eine gegründete 5 
Einwendung machen. 


(der Beſchluß ſolgt.) 


— — 


Augengläſer. 


Ein Jude bot auf einem Koffeehauſe Brillen feil. 
Einer der Anwe ſenden ließ ſich mit ihm ein, verſuchte 
mehrere Brillen, gab fie aber, als feinem Auge nicht 
zuſogend, zuruck und ſah endlich mit einer auf der Na⸗ 
ſe den e ſcharf an. 5 
Die 


22 
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is Wiehfeauer rief er aus: dadurch ganz vos 
trefflich. Sie zeigt wür ganz deutlich, daß Du ein 
Schelm biſt. BT en 


Der Jude erwiederte ganz gelaſſen;!ü? 
Zeugen Sie doch! 


, eee 
Nahm die Brite zurck, ſetzte fie ſich auf, betrach⸗ 
tete damit den unzeltigen Witzling und rlef dann aus: 

Gott's Wunder! Sie haben recht! Unfere Augen 
muͤſſen gleich gebaut ſehnn. 


8 — — Mr 
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nr Be Ruh) 
Hier auf der luftigen Hoͤh' verwiilteſt du immer ſo 

Unbergeßlicher Mann! ſuchend Erholung und Ruß, 
„ So beißt ein Plaͤtzchen, 4 St. von Charlotten⸗ 

brunn, auf einer ziemlichen Hoͤhe, von welcher 
man eine reizende Ausſicht in ein Thal und das 
Dorf Lehmwaſſer hat. Garve, Prof. d. Philos., 
geb. zu Breslau d. 7. Jan. 1742, f 1. Dec. 1798 
nach Jahre langen Leiden und am Geſichtskrebs, 
beſuchte Charlottenbrunn faſt alljaͤhrlich, und 
dann ging er wohl täglich nach dieſer Stelle, wel⸗ 
che man nach ihm benannt hat. 5 
(Am 7. Aug. daſelbſt geſchrieben.) 


* 
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Denn die laune haue gewährte dir Lind'rung in 
Schmerzen, a 
Vis der Engel des Tod's winkte freundlich dir zu. 
Aus der Lebenden Krels ſchon lange geſchieden, ge⸗ 
denken , 
Dontbar deiner wir noch — — trauernd um unfern 
Verluſt !! a 
Fr. Placht. e 


— Ze 730 E 
Charade. 

Ich weiß ein Kaufgeld — Jeder zahlt's im Leben, 
Und doch hat's keiner noch mit Freuden je gegeben, 
Obgleich die Waare Jedem frommt. 
Wie oft du's zahlſt, du darbſt darum nicht ſchueler, 
Der Einkauf macht die Bahn dir hell und heller, 
Doch ſeufzt oft, wer den Schatz bekommt; 
Ja, was das Schlimmſte iſt, er läßt zu hundert Malen 


Am Weg’ ihn achtlos ſtehn, und muß das Geld 
doch zahlen. 


9 4 
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Anzeigen. 


Bekanntmachung. * 
um ſowohl dem Publico auf den Endpunkten des 
Schnellpoſt⸗Courſes zwiſchen Breslau und Ratibor 
als auch an den Stations⸗Orten, welche jene Poſt bes 
ruͤhrt, die Sicherheit der Befoͤrderung mit derſelben 
zu gewähren, if die Einrichtung getroffen worden, daß 
zu dieſer Schnellpoſt auf allen Stationen des Courſes 
Beichaiſen gegeben werden; was hlermit zur oͤffent⸗ 
lichen Kenntniß gebracht wird. 

Breslau, den 7. Sept. 1826. 
Koͤnigl. Ober⸗Poſt⸗Amk. 


Bekanntmachung. » 

Auf den Grund der Requiſitlon des Magiſtrats zu 
Namslau benachrichtigen wir das den daſigen Jahr⸗ 
markt beſuchende Publikum, daß der nach dem Kalen⸗ 
der auf den 25ten und 26ten September 1826 anſte⸗ 
hende Francisc'⸗Kram⸗ und Viehmarkt auf den gten 
und loten October d. J. verligt und abgehal⸗ 
ten werden fol, Brieg, den 29 ten Auguſt 1826. 

Der Magiſtrat. 


* 


i Bekanntmachung. 5 

Diejenigen, welche eine Veränderung zum Feuer⸗ 
Soclekaͤts⸗Cataſtrum anzuzeigen haben, werden hier⸗ 
mit aufgefordert, ſich in termino den 28ten d. M. 
früh um ro Uhr in unſerm Seſſions⸗Zimmer zu 
melden oder zu gewaͤrtigen, daß nach Ablauf dieſes 
Termins auf dergleichen Antraͤge erſt künftiges Jahr 
wird geachtet werden. Brleg, den 1. Septbr. 1826. 
Der Magiſtigt, 1 


Inſe⸗ 


5 
N Inſerendum. | 
Von dem Koͤnigl. Land⸗ und Stabtgericht zu Brieg 
werden alle noch unbekannten Glaͤubiger des zu Rathau 
verſtorbenen ehemaligen Kretſchambeſitzer Gottlieb 


Göbel, welche an feinem, nach dem Inbenkario in 1942 


thells nnſichern Actlois beſtehendem Nachlaß, woruͤber 
auf den Antrag der Erben der erbſchaftliche Liguidatl⸗ 
ons Prozeß heute eröffnet worden iſt, Anfprüche zu 
machen gedenken, hlermit vorgeladen, in dem am Eten 
November Vormittags um 8 Uhr anſtehenden Liquioa⸗ 
tions⸗Termine auf den Zimmern des hleſigen Koͤnigl. 
Lands und Stadtgerichts vor dem dazu abgeordneten 
Commiſſarius Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor Fritſch in Perſon 
oder durch zuläßige en e wozu denen hier 
unbekannten Glaͤublgern der hieſtge Justiz Commiſſa⸗ 
rind Herr Herrmann vorgeſchlagen wird, zu erſcheinen, 
ihre Forderungen anzumelden und zu beweiſen, widris 
genfalls fie aller ihrer etwantgen Vorrechte verluſtig 
erklaͤret, und nur an dasjenige, was nach Befriedigung 
der ſich meldenden Gläubiger übrig bleiben möchte, 
vberwieſen werden ſollen. Brieg, den 20. Juli 1826. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗ Gericht. 


| Auctions⸗Anzeige. 
unterzelchneter iſt geſonnen, Meubles, als: Tiſche, 
Stuͤhle, Spiegel, Schraͤnke, eine Kommode, ferner 
einiges Kupfer, Zinn und Hausgeraͤth Mittwoch nen 
ayten September d. J. um 2 Uhr Nachmittags in ſei⸗ 
ner Amtswohnung dem Gymnaſium gegenüber zwei 
Stiegen hoch an den Meiſtbietenden gegen gleich baare, 


Bezahlung zu verſteigern, wozu Kaufluſtige hierdurch 


eingeladen werden. 
5 f Koppe, Lehrer am G mnafium, 


u vermieth 


40 x em 
In meinem Hauſe ift eine Stube zu vermiethen und 


auf den 1ten October zu beziehen. 
f = EN I Becker, Kaufmann. 


1 — 7 
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Bitte an das Publikum. 
le find durch die in den dieskalligen Amtsblaͤttern 
enthaltenen Verord gungen der Koͤnigl. Regierung zu 
Breslau aufgefordert worden, die Einſammlung der 
von den hohen Miniterlen file die abgebranaten Kirchen 
zu Liegnitz und zu Fapſerberg, fo wie für die in Bress 
lau errichtete Erztehungz⸗Anſtalt ber in Schleſien taub; 
ſtumm Gebornen bewilligten Haus⸗Collekten allhier 
zu veranlaſſen, weshalb wir dem Buͤrger Tragmann 
die Einfammlung derfelben aufgetragen und das ver⸗ 
ehrte Publikum, ins beſondere aber die bemittelten und 
wohlhabenden Einwohner hieſiger Stadt erſuchen: zu 
gedachtem Zweck einen milden Beitrag nach Maasgabe 
der Kräfte eines Jeden in die vom Tragmann zu pros 
duzlrenden verſchloſſenen Buͤchſen gern zu opfern, wo⸗ 
für den guͤtigen Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen 
wird, fein Scherflein zur Beförderung nuͤtzlicher An⸗ 
ſtalten beigetragen zu haben. 2 
Brieg, den igten September 1826. 5 
| 2 Der Magliſtrat. 
Dankſagung. 
Es find für die Abgebrannten zu Groß ⸗Strehlig 
69 Kehl. 8 pf. in hieſiger Stadt eingeſammelt und 
Heut an den Unterlügungs » Verein abgeſandt wor⸗ 
den; wofuͤr wir denen, ſo hierzu beigetragen, unſern 
Dank ſagen. Brieg, den 12. Sept 1826. a 
ik Der Magtſtrat. 
Bekanntmachung. f 
Unterricht im Franzoͤſiſchen, verbunden mit Sprech⸗ 
Übungen, im Ebraͤlſchen, nach jeder Art Aus ſprache, 
und ſelbſt in ſchriftlichen Aufſaͤtzen, in kaufmaͤnniſchen 
Rechnungen und ſtalieniſchen Buchhalterei, fo wie in 
andern Elementar⸗Gegenſtaͤnden erthellt auf Verlan⸗ 
gen ſowohl in eigener als in der Lernenden Wohnung. 
N H. & Pelſer, Lehrer. 
3 38 Bekannt⸗ 
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* Bekanntmachung. 
Die Mitglieder des hieſigen Concert⸗Vereins laden 
wir hiermit ein, ſich den 23ten Septbr. Nachmittags 
um 3 Uhr im Arndiſchen Saale zu einer Conferenz recht 
ahlreich einzufinden, indem außer einigen andern 
fan e auch die Ballotage über Diejenigen Pers 

nen vorgenommen werden ſoll, welche ſich jetzt als 
neu zutretende Mitglieder gemeldet haben. 

rieg, den taten September 1826. 

— Die Borfteher des Concert: Vereins. 
Altes Bauholz und Späne zu derkaufen n 
Heute, Freitag den azten Septbr. Nachmittags um 
bald 2 Uhr ſollen von Seiten des hleſigen Koͤnigl. 


Waſſer⸗Bau⸗ Amtes einige Haufen altes Bauholz und 


Späne im Wege der Licitation an die Meiſtbletenden 
gegen bald zu leitende Zahlung verkauft werden. Die. 
Kaufluſtigen haben fi daber am gedachten Tage zur 
beſtimmten Zeit in dem hieſigen Koͤnlel. Waſſer⸗Bau⸗ 
Hofe vor dem Oderthore bei dem Buhnenmeiſter Hirſch⸗ 
berg einzufinden. Brieg, den 18ten September 1826. 

2 Lotterie Anzeige. 
Bel Ziehung der Zten Claſſe S4ter Lotterie fiel in 
meine Einnahme: 50 Rtl. auf No. 79489. 40 Kl. 
auf No. 24032 33989 42854. 25 Rtl. auf No. 1177 
3221 7203 45 55 59 68 94 9502 49 35 62 97 
16602 47 24026 53 59 33914 73 79 41489 58723 
62243 47 und 79481. Die Erneuerung 4ter-Elaffe 
nimmt ſofort ihren Anfang, und muß bei Verluſt des 
weitern Anrechts bis zum sten October geſchehen feyn, 

Kaufloſe zur aten C aſſe find zu haben. 

Der Koͤnigl. Lotterie⸗Einnehmer 

1 Boͤhm. ER 

RR, zu verleihen. ; 
Es fehen in einem reinlichen Orte zwei Gebett Berse 
zum Verleihn bereit. Wer davon Gebrauch machen 
kann, melde ſich in der Wohlfahrtſchen Buch druckerey. 


8 


e * — 


a wuͤnſcht Jemand, ohnweit des e a 
einen oder zwei Penſionaͤre zu ſich zu nehmen, zugleich 
EN an = e Nhe et de he wer⸗ 
en kann a ere hieruͤber in der Wo rte 
ſchen Buchdruckerey. 8 u 


er 2 r 5 
x Den wur Tabak — u 
4 a Holländisch Blättchen 


k3 © aus der Fabrick ı der Herten Krug e Hertzog in 5 
Breslau offerler in c, % und 0. Mende in 
5 dem e 7 5 1 
— Emanuel Sälefingen, 
Bürggafe Ne. 37  & 


eee eee f 
Getsalten pues, Schr in en Nummern, 

extra fein Schießpulver in allen Koͤrnungen ſo wle 

chem ip e Kupferhuͤtchen Eeipalaer Fabrick empfiehlt zu 

den moͤglleyſt billigſten . en 

manuel Schlefingen, 

Burggaſſe No, 378 


0 
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Zu verkaufen. 
ebe dener vorn und hinten in Nr en⸗ 
er agen, modern und brauchbar, fteht zum Ver⸗ 
auf. Nachricht darüber iſt zu erhalten auf der Lang⸗ 
2a l. In Mo. 324 wel b hoch, 
a 3zwwermienchem 
Da mit ult. September das Garnſſon⸗Lazareth das 
bisher bewohnte Braͤunertſche Fabriquen⸗Gebaude 
auf dem e raͤumet, ſo wird gedachtes 

aus vom ıten Sctober c. wieder in einzelne Stuben 
ve b. ner Sr erfährt man bei dem 
RER. 5 | 2 9 No. 226. 
rapid zit u e.tihbem 5 \ 
Drei Tiſche, vier Stähle, ein Sopha nebſt einem 
Spiegel und Spiegeltiſchchen ſind zu vermiethen. Wo? 
erfährt man in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey. 


a Zu vermiethen. En 
Auf der Paulſchen Gaſſe No, 219 iſt eine Stube 
vorn heraus zu vermiethen, und zum ıten October zu 
beziehen, für einen einzelnen Herrn beſonders geeignet. 
Auch Stallung und Wagenremiſe iſt daſelbſt zu vers 
miethen und bald Gebrauch davon zu 2 * * 
5 en. aterne. 


8 Zu dermiet ben. 7 
Auf der Aepfelgaſſe in No. 272 iſt eine Wohnun 
auf gleicher Erde von zwel Stuben nebſt allem Zubehör 
1 e > 11 8100 0 zu 3 Das 
aͤher der gaſſe in den drei Hechten zu 
erfahren. 1 5 e f 


